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I. Einleitung

Vor mehi als fiinfzig Jahren begann ScHOTTE seine bekannte Theorie der Kustensenkung

aufzubauen. Durch eine grofle Anzahl von Ver6ffentlichungen, auch in der Tagespresse, ist

SCHUTTE'S Lehre schiiell volksrumlich geworden, wihrend sich die wissenschaftlichen Stellung

nalimen weder in der breiten ¤ffentlichkeit noch uberall in Fachkreisen durchsetzen konnten.

DIENEMANN und SCHARF (1931) unterzogen alle bis dahin vorliegenden Ansichten und Berech-

nungen einer eingehenden Krkik, kamen aber letzthiii nichz zu einer endldiltigen Klirung und

einer gemeinsamen Auffassung. SCHOTTE versuchte seine Theorie in einer umfangreichen Arbeit

(1935), die eine Fulle sorgfiltig gesammelter Beobachtwigen enth lt, weiter zu untermauern.

Seine Auffassungen werden insbesondere von Heimatforschern meist ohne eingehende Kritik

ubernommen. Das fulirte schlie£lich dazu, neue Beobachrungen der Senkungskurve von SCH·OTTE

anzupassen. Der EinfluB ScHuTTE's auch auf die geologische Forschung ist unverkennbar.

Neuen Auftrieb erhielt die Senkungstheorie vortibergehend, besonders in Nordfriesland,
durch die Arbeiten von HEcK (1936), der die Ursachen und Erscheinungen der Kustensenkung
uber gr6Bere geologische Zeitrtume zuruckverfolgen zu kbnnen glaubte. HECK kam zu dem

SchluB, Nordfriesland sei zur Senkung pr destiniert, Landgewinnung in diesem Kiisten-

gebiet sei daher sinnlos. Dieser Auffassung trat der Verfasser sdion 1941 und 1948 mit inzwi-

schen erarbeiteten besseren Grundlagen entgegen.
Seit der Erriclitung der Forschungsstelle Westkuste im Jahre 1934 sind in der

Erforschung der Kusten- und Marschengeologie in Schleswig-Holstein bedeutende Fortschritte

erzielt worden. In den letzten Jahren wurden die Untersuchungen im Zusammenhang mit der

Trinkwasserversorgung der Marschen auch auf das Jungtertiar ausgedehnt. Die Geophysik
(WEBER 1958) brachte einen guten Einblick in die Lagerungsverlialttlisse des tieferen Unter-

grundes. Fruliere Ansichten uber die tektonische Stellung unserer Kustengebiete wurden in-

*) Nach einem Vorirag auf der 3. Arbeitstagung des Kustenausschusses Nord- und Ostsee am

15. Oktober 1959 in Bremen.
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zwischen weitgehend revidiert. Schlietilich haben die Fortschritte auf dem Gebiete der Pollen-
analyse und der Marschenarchiologie der Marschengeologie wertvolle Hilfe geleistet. Es sei
vor allem auf die Arbeiten von BANTELMANN, HAARNAGEL und Gl£OHNE hingewiesen. Aulterdem
Rihrten bisher nicht vertiffentlichw Untersuchungen des Verfassers uber die Zuverl3ssigkeit El-
terer schriftlicher Oberlieferungen zu einer bedeursamen Revision der bisherigen Anschauungen
hinsichtlich der Bedeichungs- und Besiedlungsgeschichte unserer Marschen.

Die Bedeutung des Menschen als geologischer Faktor in der jungeren Entwicklungs-
geschichre der Marschen ist zwar schon fruh, Vor allem voil WEGNER (1931), aber doch nidit iii
ihrem vollen AusmaE gewurdigt worden.

II. Kr,ustenbewegungen in ilteren Formationen

Das norddeutsche Kustengebiet mir seinen mtchtigen mesozoischen, tertiliren und quar-
tiren Ablagerungen schwimmt sozusagen auf den plastischen Salz- und Tonabsdtzen des Rot-
liegenden und Zechsteins. Sedimentation und tekionische Ursachen haben zur Bildung von Salz-
domen und langgestreckten Salinarstrukturen gefuhrt, wobei ihnlich wie bei Grund
bruchen die jungeren Abs tze in die Tiefe sanken und das Salz reilweise bis an die Oberfitche
aufgequetscht wurde. Relativ starre Bl6cke und Schwellen mir nur schwachen Aufwblbungen
und Mulden wediseln mit sehr labilen Zonen ab, in denen noch in jungerer Zeit (Tertitr) un-

gewahnlich miditige Absitze das Salz im Untergrand verdringten.
An einem Beispiel soil jedoch gezeigr werden, wie gering im AusmaB diese Absenkungen

sind, sobald man nicht mit geologischen Zeitriumen, sondern mit Jahren und Jahrhunderten
rechnet. Zwisdien dem westholsteinischen Abbruch, einer SW-NO verlaufenden S rungslinie,
und der Salinarstruktur von Heide-Suderstapel liegt der tiefe Untereidertrog, der allein
3000 m mjichtige tertidre Sedimente aufgenommen hat. Vorausgesetzt, daB das gesamre Terti r
entwickelt und die Absenkung gleicbmiBig erfolgt ist, so wiirde sich ein Senkungsbetrag von

nur 5 mm im Jahrliundert errechnen. Selbst ivenn man annimmt, daB Zeiten der Ruhe mic
solchen starkerer Bewegung gewechselt h tten, warden sich hdchstens Berrige von einigen Zen-
timetern ergeben. Fur andere Gebiere, in denen schon untermiozdne Absitze ungestdrr nur

wenig unter der lieutigen Oberfl*che liegen, ist die Verinderung des heutigen Wasserspiegels
gegenuber dem vor vielen Millionen Jahren nur gering. Immerhin zeigen alle Untersuchungen,
daB die Veriinderungen selbstverstindlich und das Normale im erdgeschichtlichen Gesche
lien sind.

Die neueren Untersuchungen iiber die Lagerungsverhiltnisse des Jungrerrilrs in Schles-
wig-HolsteiIi (DITTMER 1957, 1959) haben zwar den Nachweis erbrachr, daE bis zu sei-
nem Ausgang noch Beziehungen zwisclien Salztektonik und Entwicklungsgeschichte der Vor-
g ngerin der heutigen Nordsee best*mden haben, aber die miozinen Trans- und Regressionen
lessen nicht darauf schlielien, daB die Hebungs- und Senkungsberrilge auch nur anndhernd das
erreichen, was wir unter s kularer Kistensedung verstehen.

GRiPP (1952), ILLIEs (1953) und PicARD (1958) haben Beziehungen zwischen Salzbewegung
und Eismechanik wihrend des Pleisiozins festgesrellt. Fur die erheblichen Lagerungsstzirungen,
die HEcK (1936) fur die letzteiszeittichen Schmelzwassersande und die junginterglazialen Eem-
absitze konstruierte, konnte vom Verfasser (DirTMER 1941) nachgewiesen werden, daK sie
durch Erosionsvorginge und die unbrauchbare Anwendung der Pollenanalyse bei marinen
Sedimenten vorgetiuscht sind. In neuerer Zeit konnten erstmalig an mehreren Stellen die die
cemzeitliche Transgression abschlieBende Marschkleidecke und darliber liegendes Moor aufge-
zeigt werden. Die htichsten Abs tze des damaligen Strandes liegen heute in der Nthe von Leck
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bei etwa -7mNN (D T™ER 1954), der Marsdiklei in der Mirte der Nordfriesischen Rinne

infolge der grofien Miichtigkeit toniger Absitze wegen der eingetretenen Serzungen um rund

2 m tiefer. Da die letzte Zwischeneiszeit allgemein ein wirmeres Klima hatte als die Nach-

eiszeit selbst wdhrend des Atlantikums, hitte der Meeresspiegel eigentlich h6her gelegen haben

miissen als der heurige. Es scheint demnach, als ob seit dem H8hepunkt der letzten Zwischen-

eiszeit eine positive Niveauverschiebung und echte Senkung von wahrscheinlich mehr als 7 m

eingetreten ist. Da seir dem Ende der Eemzeit mindestens 60 000-80000 jahre vergangen

sind und die Niveauveriinderung wohl im Zusammenhang mit der lerzten Vereisung statrfand,
also an deren Ende abgeschlossen war, ist auch diese Beobachtung fur die aktuelle Frage der

Kustensenkung nicht von wesentlicher Bedeutung. Wichrig ist jedoch die Festsrellung, daB der

Meeresspiegel in der letzten Zwischeneiszeit ohne gri;Bere Schwankungen bis zu einem H6he-

punkt beim Klimaoptimum anstieg und danach wieder bis zum Maximum der nichsten Ver

eisung fiel.

III. Entwicklungsgeschichte und Niveauverinderungen in der Nacheiszeir

A. Diewirksamen Faktoren

Die seit 25 Jahren planmdilig betriebenen und intensiv gefurderten Forschungsarbeiten
zur Geologie der Klistengebiere haben aufgezeigt, dall folgende Faktoren die nacheiszeitliclie

Entwicklungsgeschichte entscheidend be-

einfluBt haben:
NN a

1. die Oberflichetigestaltung am

10·Ende des Spitglazials,
2. Verlauf und AusmaE der eusta- 20=

tisch bedingten Niveauverinde- 30.

rungen, -b
3. der Mensch. NN

Am Ende der letzten Vereisung befan- 10--
den sich im Bereich des heutigen Mar- 20.

schen- und Kustengebieres folgende For- 9 10 20 39*n
men: a. die breiten und tiefen Schmelz-

wassertdler der Elbe, Eiclei· und Treene, Abb. 1. Spdrglaziale Oberflichen;
b. die fast ebenso tiefen aber scli m alen a) im Elbmiindungsgebiet; b) in Nordfriesland

Schmelzwasserrinnen in Nordfriesland

und die ahnlich gestalteten FluErdler in Ostfriesland, c. die hochliegenden Sanderflichen Nord-

frieslands und die ahnlich hochgelegenen Flugsanddedcen und Morinen Ostfrieslands (Abb. 1).
Verlauf und AusmaB der Niveauvertnderungeri werden heure von den meisten Forschern

als Auswirkungen des Abschmelzens des Gletschereises angesehen. Die Form der Kurve des

Wasserspiegelanstiegs ist ers[malig in einer Lusammenfassung der Ergebnisse pollenanalytischer
Arbeiten von NILssoN (1948) recht zurreffend gezeiclinet worden. Unter Beriicksiclitigung des

gegenwirrigen Standes der Untersuchungen, auf die weiter unten noch eingegangen wird, ver-

lauft die Kurve etwa folgenderma£en: von 6000 bis 3000 v. Chr. erfolgt der Anstieg sehr schnell,
von cia an verlangsamt er sich, von 2000 v. Chr. bis kurz vor Chr. G., zu wetchem Zeitpunkt ein
offenbar bisher nicht wieder erreichter H5chststand eintrar, war der Anstieg nur noch sehr ge-

ring. In den letzten 2000 Jahren hat es offenbar in Abstinden von 300 bis 500 Jahren im

Zusammenhang mir Klimaschwankungen geringe Ausschldge nach oben und unten um einen
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Wasserstand gegeben, der vom heurigen nicht wesentlich abweicht. Differenzeii zwischeti niedrig-
stem und h6chstem Wasserstand in dieser Zeit erreichen dabei zweifellos nicht die Meter-Grenze

(vgl. BENNEMA 1954).

B. Die Typen der Sedimentationsriume

Die oben aufgezeigten Faktoren haben in dem ersten lingeren Zeitraum der Nacheiszeir,
der noch die ganz naturliche Entwicklung umfatit, zur Bildung zweier sehr unterschiedlicher
Faziesbereiche gefilirt, nimlich dem stirker marin beeinflutiten Elb- und Eidermandungsgeblet
und den uberwiegend brackisch ausgebildeten ubrigen Bezirken der Nordseekuste.

Je breiter eine Holilform ist und je schneller der Wasserspiegelanstieg erfolgt, um so stir-
ker ist der marine EinfluE, desto weiter flutiaufwdrts erstrecki sich der brackische Bereich. So

fiihrre die Flandrische Transgression, die gegen 6000 v. Chr. die heutige Deutsche
Buchz erreicite, zur Ablagerung von echten Nordseesedimenten mit Corbula gibba, Nucula nitida
u. a. in Dithmarschen und Eiderstedt, da der Wasserspiegelanstieg bald das Ausmali der Sedi-
mentation uberscliritr (DITTMER 1938, 1952). Schon frah wurde iii Dithmarschen der auf
- 20 m NN steil abfallende Geestrand erreicht. Im weiteren Verlauf folgen Abrasion an

Geestvorspriingen und die Bildung einer Hakenkuste (DITTMER 1938). In diesem Zeitrauni

wurden in Geestrandnilie grobe, wenig setzungsflihige Sande abgelagert. Gleicizeitig oder nur

wenig spiter setzte die Sandwanderung in die Deutsche Bucht ein, welche die tonige Fazies des

AltholozDns ablfiste. Da ein groBer Raum von ungeheuren Mengen Sand aufzufullen war,

dauerte es verhiltnismiBig lange, bis aus der offenen See die Anfbnge eines Wattenmeeres

wurden. Eine Verlanduiigstendenz 1#lic sich fur diese Zeit nur iIi den von den Haken und

Nehrungen weitgehend abgeschizlirren Buchten erkennen.

Bis zum Beginn der friihen Bromezeit, als sid in einem schmalen Sri·eifen entlang dem
Geestrand die ersten Marschen bildeten, verlief die Entwicklung unter der Einwirkung krif-

tiger Gezeiten, Seegang und Brandung, so daB der Gesamtaufbau des Holozdns in Dithmar-

schen und im slidlichen Eidersredt verlidlinismiBig Stabil wurde. Nirgends finden sich Moore

und weiche brackische Ablagerungen eingeschal rer. Einen ziemlich ihnlichen Anfbau gibt es nur

noch im tuBersten Norden in einem Gebiet, das sich von Nord-Sylt bis zur luBeren Wieding-
harde erstreckt und von dem ziemlich breiten und tiefen Wiedautal vorgezeichnet ist. Hier

wurde in den 6-8 m riefen Entnahmestellen fur die Aufspulung des Deichkerns des Friedrich-

Wilhelm-Lubke-Kooges die Schnecke Bittium reticulatum und die Muschel Cardium exiguum
beobachtet, was darauf hindeutet, daB dorr noch im jungeren Holozin eine offene Meeres-

bucht lag.
Sowohl im sudlichen Eiderstedt als auch in Dithmarschen sind bis in die Zeit um Chr. G.

hochgelegene Marschen entstanden, die heute noch eine Hdhe von 1 bis 2 m uber NN besitzen. Sie

sind in den letzten 2000 Jahren 116chstens gelegentlich liberfluter worden. Zur Bildung einer

jungen Marsch uber der alten ist es ebensowenig gekommen wie zu gr eren Landverlusten.

Einige Verinderungen hat es nur an der miandrierenden Untereider gegeben.
Infolge der marin beeinfluEten Entwicklung sind die nachrriglich eingerretenen Setzungen

trorz der oft erheblichen Mtchrigkeit des Holozins verhiltnismiBig gering geblieben. So ist

der bei der Erurteruiig der Senkungsfrage stdrende Faktor der Setzung weitgehend ausge-

schaltet

In den ubrigen Gebieten der deutschen Kuste verlief die Entwicklung wesentlich anders.

Sowohl iii den tiefen, aber schmalen Tdlern, in welche die Nordsee frah und sdinell eindrang, als

auch iiber den hilher liegenden und flach ansteigenden Sandern und Flugsanddecken Nord- und
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Ostfrieslands, selbstverstind-
lich auch in allen von der

offenen See weit entfernten

Niederungen,nahm die Brack-

wasserfazies von vornherein

einen breiten Raum ein. Im

Mundungsgebiet der Flusse

und am AuBenrand des lieu-

tigen Wattenmeeres, wo die

Gesamrm chtigkeit des Holo

zins 10 bis 12 m Bberschreitet,
liEt sich zwar noch ein ge-
wisser marilier EinfluB nach-

weisen. Er verliert sich jedoch
immer mehr zugunsten der

Sedimente, die vom sehr wei-

chen Brackwasserton, Fein-

und Grobdetritusgmjen iiber

den Darg (Ton mit wechseln··

dem Schilfanteil) bis zum na-

hezu reinen Schilftorf reichen.

W :hrend die  uBeren Teile

der uber uteren Gebiete sehr

bald den Charalter eines

Wattenmeeres annahmen, bit-

deten sich in einem viele Ki

lometer breiten Streifen vom

Geestrand und in den FluE-

niederungen ausschlielilich

brackische Sedimente.

Nirgends erreichte die

Nordsee den Geestrand.

Die Gezeitenerscheinungen
nahmen von der See land-

wErts ab, Seegang und Bran-

dung waren zumindest in den

ausgedehnten Schilfsumpfen
weirgehend ohne EinfluB

(Abb. 2).
Im Gegensatz zum Elb- und

Eidermundungsgebiet setzte

die Verlandung fruli und

groBrdumig ein. An der Gren-

Abb. 2. Zustand der Westkuste
Schieswig-Holsteins vor der

Entstehung der Alien Marsch

(2500 v. Chr.)

t Z

. C ..
4 . ..

.

*. 1 3./
.

..77 1

1 1.- */ 3 7-l... ..- f
1 ....- .*'.5 \..*..
th,

.
A. -%41. r

4/8.4 07'
t.

R

93 i
·* 'f's

-*.
. (50 0......6

0
1 K
\

:'in
../. B

Geest

lSchilfsumpf

33

\r
\ L

*--
(D

rf
%
--

-D

1225<i
(D * 

4
'r

.- 4
(D .

g 7

3

Die Küste, 8 (1960), 29-44



ze Jungere Steinzeit/Brotizezeit zeigten Marsch und Moore an den deutschen Kusten eine Aus-

dehnung, die Seitdem auch nicht ann hernd wieder erreicht wurde. Im Norden lag damals die
Kuste auf der Linie Sylt-Eiderstedz, in Ostfriesland im allgemeinen wobl autierhalb der heu-

tigen Insel n.

Da es weder vorher noch wilirend der Verlandung breire und Iiefe Wairstri me im heu··

tigen Sinne gegeben hat (Andeutungen finden sich nur iii den lutiersren Gebieten), waren die
naturlichen Entwdsserungsverhiltnisse ausgesprochen schlecht. Der Tidehub sank in den geest-
randnahen Gebieten, in denen sidi das von der Geest abflieBende Niederschlagswasser staure,
zu einem kleinen, nicht niiher bestimmbaren Wert ab. Die Folge war, daB sich mir fortschrei-
render Veriandung die Schilfsumpffazies des Geestran des liber die eben entstandenen Klei-
marschcn ausdehnten. Es kam zu einer atigemeinen Vermoorung, die bis in die Zeit der

planmb:Eigen Besiedlung und ErschlieBung andauerte. Dies gilt sicher fur den ganzen nordfrie-
sischen Raum. In Ostfriesland dagegen scheint die Moorbildung srellenweise scion durch vor-

christliche Meereseinbrache unterbrochen worden zu sein.

In all diesen Gebieren lb:Bt sich das Mitteltidehochwasser fur keinen Zeitabschnitt ermit-

reln. Die Unterscliiede im Tidehub zwischen Autienkiiate und dem auttersten Bereici der aus-

klingenden Tidewelle waren zweifellos weitaus graBer als im heurigen Wattenmeer. Siclier

nahm der auch an der Au£enkuste unbekannte Tidehub im Gegensatz zu heute landwNrts ab.

Entsprechend liEt sich die einstige Huhmlage der wthrend dieser Zeir entstandenen Ab-

lagerungen zum jeweiligen MThw und zu NN nicht genauer bestimmen, zumal auch die Bedin-

gungen fur das Anwachien uber MThw hinaus damals andera waren ali heute.

Da nuii auSerdem im gra[iten Teil dieser Gebiete zu verschiedenen Zeiten und in ganz
unterschiedlichem AusmaE noch Setz ungen aufgetreten sind, deren Ausgangspunkt nicht

mehr zu ermitteln ist, sich auherdem die Gebiere, in denen die Vermoorung bis zum Moos-

und Heidetorf weitergiiig, unabh ngig vom Meeresspiegel entwickeln konnten, kommen wir zzi

dem zwingenden SchluE, daE sie fur die Beantwortung der Frage der „Kustensenkung" aus-

scheiden. Jeder frubere oder spitere Versuch einer Senkungsberechnung ist oder wdre ein Ver

such am untauglichen Objekt.

C. Der Mensch als geologischer Faktor, Besiedlung und Bedeichung, ihre

Folgenund Bedeutung furdieSenkungsfrage

In den zahlreichen Funden aus der ausgehenden Jungsteinzeit und frahen Bronzezeit las-

sen sid keine Anzeichen einer eigentlichen Besiedlung der Alren Marsch erblicken. Erst in der

r6mischen Kaiserzeit waren die hochliegenden Uferr nder bewohnt. Doch wird man auch zu

dieser Zeit kaum von einem wesentlichen Eingriff des Menschen in das naturliche Geschehen

sprechen k6nnen.

Erst die planmiBige Besiedlung vom 11. Jahrhundert an und die Aufschlie£ung der

Marsdi- und Moorgebiete, mir der umfangreiche landeskulturelle, insbesondere wasserwirt-
schaflliche Mahnahmen verbunden waren, sind der Beginn tiefer und folgenschwerer Eingriffe
in die narurliche Landschaft.

Es ist unm6glich, von der Gege wart ausgehend und, befangen in den heutigen Begriffen
von Landgewinnung und Marsdikultivierung, in die Vergangenheit zuruckzugehen, um auf

diesem Wege an den Ausgangspunki zu gelangen. Es gab im 11. Jahrhundert keineLand-

gewinnung, keine Sommerk6ge, keine Kage. Die Marsch, die in Besitz genommen
wurde, war z. T. seit Jalirrausenden vorhanden. Sie wurde, soweit sie von Mooren bededa

war, freigelegr. Die Landnahme, soweit sie durch Hollinder und Friesen erfolgre, ging nicht
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von der Geest, sondern von den an der See hochgelegenen Marschen aus. Die Erschliehung
weitete sich von den kustennahen Gebieten langsam auf die sumpfigen Niederungen aus. Gegen
die See muBte sich der Mensch durch eine Deichlinie schutzen. Weitere Deiche in Richrung
Geest zu errichten und das in Kultur genommene Land in Kage aufzureilen, dazu bestand kein

AnlaB. Zwar meldet das Chronicon eiderostadense die Bedeichung zahlreicher I<8ge im n6rd-

lichen Eiderstedr sdion um das Jahr 1000 n. Chr. - und diese Berichte sind bis in die Gegen-
wart von zahkeichen Forschern ubernommen worden -, aber gegen was hitte man z. B. die

Deiche des Kirchenkoogs und Junkernkoogs und anderer errichten sollen? Es gab kein Watten-

meer, keine Nordsee ini Norden! Die nordfriesischen Marschmoore reichten von Sylt herunter

Abb. 3. Torfabbaugebiere in Nordfriesland

nach Silden bis an die alre Nehrung Ording-Garding und bis nach Oldenswort. Die geologi-
schen Untersuchungen des Verfassers haben ergeben, daB der urspriingliche Siedlungshorizont
in diesen angeblich so friih bedeichten Gebieten genau wie auf Pellworm und Nordstrand auf

der sreinbronzezeitlichen Landoberfliche liegt, daE auch hier die Torfdecke abgegraben wurde

und daB sich nach einer Katastrophe Junge Marsdi ablagerte, auf der die Deiche steheii. Die

K6ge des n6rdlichen Eiderstedt mussen also viel junger sein. Auch hat sich bisher weder in Eider-

stedt noch in Nordfriesland ein einziger Deich nachweisen lessen, der mit seinem Kern in die
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Fruhzeit der Bedeichung zuriickgeht. Als einzige alte Reste sind die bei Slidfall und sudlich
Nordstrand aufgefundenen Spuren einer Bedeichung gegen die Hever bzw. Arlau anzusehen.

Die fruhe Bedeichung sehr groBer Fldchen - eine davon erkennen wir im sudlichen Eider-
sredt - hat sich zweifellos zun chst auf die Gezeitenverhdltnisse nicht oder nur unwesentlich

ausgewirkt. Marschen und Moore waren auch vorher selbst bei Sturmfluten niclit uberfluter
worden. Denn die in den alten Warfen enthaltenen vollstindigen Torfprofile zeigen nidit die

geringsten Anzeichen einer Oberflutung.
Diese ErkennInisse schlieBen damit schon jede M8glichkeit aus, bisher fur richrig oder

annihernd zurreffend gehaltene Daren fur die Deutungs- und Berechnungsversuche in der Sen-

kungsfrage zu verwenden, da wir von ganz anderen Voraussetzungen ausgehen mussen.

Der erste entscheidende Eingriff in die natiirlichen Verhilmisse war der mit der Erweite-

rung des Lebensraums einhergehende Torfabbau. Die Salztorfgewinnung war an der

ganzen deutschen und hollindisclien Nordseekaste verbreitet und wurde an zahlreichen Stellen

nachgewiesen. Der Torfabbau ist vermurlich in Ost- und Westfriesland Bitter als im Norden, wo

er erst nach den ersten mittelalterlichen Einbruchen mijglich wurde. Die Salztorfgewinnung hat

zwar auch grdBere Flichen erfafit, aber sie reicht uber sehr lange Zeitrilume bis in das 18. Jahr-
hundert, und sie wurde nur in nicht bedeichten Gebieten betrieben (Abb. 3).

Einen viet grdBeren Umfang hat jedoch die mittelalterliche Verfehnung angenommen,
d. h. der systematische Abbau des Torfs, der aber der steinbronzezeitlichen Marsch lag (Drrr-
MER 1954).

Im schleswigschen Kiistengebier sind nachweislich mehr als 40 000 ha Moor abgebaut wor-

den, davon ein sehr groBer Teil bereits bis zum Jahre 1362. Es steht fest, daG dieser Torf-
abbau nicht der Salzgewinnung diente und der Torf nicht auf freiem Feld verbrannt wordcn

arf 0111.1.t I [*m,-
,·*56 <'·<5,>2  <***6455*4*liEB: z:P 
4* /1/1 f 4 4&74

IJ  f* ---1-M3-  x-.---4.- t-x-6-Eljx3%3 iii·iii,i:Ii ijlili i·ii

AM/771 alte Marsch mit millelalterlichen Graberi 5 51 Tort kern mil Herdgrube

junge Marach  Daci,1634)  Auiscbotfungen aus Kle,boden (aller Marsch)

Abb. 4. Quersdinitte durch eine Warf (Nordstrand)

1St. Ein geringer Teil wurde zum Hausbau (Torfsodenwande) verwandr, das meiste jedoch als

Brenntorf. Bis zu Begitin des 17. Jabrhunderts sind nachweislich auch groKe Mengen ausgefuhri
worden (M'DLLER 1936).

Alle Warfen, die vor der Verfehnung angelegt wurden, enthalten einen Torfkern (Abb. 4).
Im Jahre 1634 war das riesige Moorgebiet bis auf einen kleinen Rest abgetorft, auf dem sich

spiiter die Hallig Nordstrandischmoor bildete. Das Weilie Moor in Dithmars&en ist ebenfalls

der Rest eines ehemals weit graBeren Moores.

Wenn ScHoTT (1950) die Verfehnung bestreitet und behauptet, die mitrelatterlichen

Siedlungen Nordfrieslands hduen auf junger Marsch uber Moor gelegen, die Kleidecke und der
Torf wbren spiter nach den Sturmflut:katastrophen der Erosion zum Opfer gefallen, so ist das

36

Die Küste, 8 (1960), 29-44



eine durch nichts begrundere Anschauung, die alle objektiven Befunde verleugnet. Es hitten

dann doch auch alle Kulturspuren vernichtet sein massen! Tats chlich aber sind sie noch heute

im Wattenmeer sichtbar, die Acker mi[ Pflugspuren, Weiden mit Andeutungen der ehemaligen

Vegetation und Trockenrissen aus dem letzuen Sommer vor der Oberflutung, Grdben und Siel-

ziige, Schleusenreste, Hausgrundrisse, Ziune und Wege, Torfreste, in denen man noch die Spaten-

einstiche erkennt. Und alle diese Spuren liegen an der Ober che der Alten Marsch.

Durch die Abtorfung wurde die steinbronzezeitliche Marsch freigelegt, enrwl:ssert und

kultiviert. Ilit·e Oberfitche, deren Hahenlage zu NN und zum MThw wir schon zur Zeit ihrer

Entstehung nicht einmal kennen, hatte aber im 11. bis 14. Jahrhundert'uberhaupt keine Be-

ziehungen mehr zum MThw, weil in der Bronze- und frahen Eisenzeit der Wasserspiegel noch

angestiegen war, 11och nachchristliche Wasserstandsznderungen eingerreten sein k6nnen, weil

aber vor allem in der Zwiscienzeit von rund 3000 Jahren Setzungen eingetreten waren, die

je nach dem Aufbau des Untergrundes sehr unterschiedlich gewesen sein kdnnen. Lag die

Marschoberfliche schon primiir sehr verschieden hoch, so ergaben sich nun noch gr6Bere Unter-

schiede. Denn die Fldchen, die in gratierer Entfernung von der See verlandet waren und tief

lagen, kamen dorch die wegen des weicheren Untergrundes stirkere Setzung in eine noch

tiefere Lage.
Da die huclisten neolithischen Marschen heute bis zu + 0,5 bis 0,8 m NN erreichen, ein

grotter Teil aber viel defer liegt, muB angenommen werden, daB die meisten der bis 1362 ab-

getorfien Gebiete der Alien Marsch schon damals unter MThw lagen. Um wieviel, ist nicht

zu ermitteln.

Es ergibt sich also, daE wir aus der H6hentage des mittelalterlichen Siedlungshorizonts
auf genetisch ilterem Boden weder Schlusse auf die damaligen Wasserstinde noch ftir die Sen-

kungsfrage ziehen k6nnen. Wir finden jedoch den Schlussel zum Verst ndnis der grdfiten Kata-

strophe, welche die Nordseekiiste je betroffen hat. Im Jahre 1362 ist, abgesehen von einigen
noch nicht verfehnten Gebieten - dazu geha,en z. B. noch Teile von Nordstrand - des sud-

lichen Eiderstedts und den hdheren Teilen Dithmarschens, alles uberflutet worden und verloren

gegangen. Im nordfriesischen Marschengebiet ist mit Sicherheit nur ein Gebitude erhalten ge-
blieben: die Alte Kirche auf Pellworm (ohne den spiter errichreten gotischen Turm).

Die Ursacheri dieser Katastrophe, die in ihrem AusmaE bisher unterschitzt wurde, sind

einfach zu deuten. Grofte steinbronzezeitliche Marsclif ichen waren ihrer sturmflutkehrenden

Moordecke beraubt, das landwirtschaftlich genutzte Gebiet lag viel Zu tief, unterteilende Kage
und Deiche waren nicht vorhanden, nicht abgetorfte Moore waren durch Entw sserung zusam-

m·engesunken, dia Seedeiche waren schwadi und niedrig. Sicherlich hat es sich auch um eine

auBergewdlinliche Sturmflut gehandelt, sicher ist auch nicht alles in einer einzigen Nacht un-

rergegangen. Aber die ungeheuren Folgen hitten niemals so tiefgreifend werden k6nnen, wenn

nicht die oben genannten Verh lmisse vorgelegen hdtten. Mit der „neuzeitlichen Kusten-

senkung" aber hat die Katastrophe nichts zu tun.

Wie manche Gebiere wirklich ausgesehen haben miissen, zeigt das ilstliche Eiderstedt zwi-

schen Husum, Wirzwort und Treene. Nach WOEBCKEN (1928) war es ein bluhendes Land,
uberst[ mit D8rfern. Nach Koop (1936) sollen zablreiche Kuge in der Unigebung von Kolden-

biittel lange vor 1362 eingedeicht worden sein. Eine sorgfdltige Nachpriifung ergab, dati nahezu

alle angefuhrten Orts- und Flurnamen erst viel spiter auftauchen. Das sagenhafte Dorf Dornebull

siidlich Schwabstedt in der Treeneniederung hat sich als armselige Moorsiedlung auf ein paar

das Holozin durchragenden kleinen Diinenkuppen erwiesen. Tatsichlich war das ganze Gebiet

eine sumpfige, fast unzugingliche Landschaft. Kultur- und Nutzungsspuren haben sich noch

nirgends gefunden. Siedlungen wie Koldenbuttel lagen auf der hi heren schmalen Uferzone der

Treene, die damals weder bei Friedrichstadz noch Westlich von Seeth-Drage (BuscH 1936),
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sondern bei Reimersbude in die Eider mundete (Abb. 5) Die miandrierenden Schlingen sind
besonders von Buttel an durdi unterschiedliche Setzungen wieder deutlich sichtbar geworden.
Bohrer und Spaten des Verfassers haben eindeurig nachgewiesen, daB die angeblichen Bedei-

chungen vor 1362 tarsachlich - wie auch im n8rdlichen Eiderstedt - viel junger sind. In allen
Kugen ist die alte meist moorige Landoberfliclie von junger Marsch in wediselnder Stdrke be-
deckt und damit auch die wenigen fraglichen Siedlungsplitze. Es ist also kein Wunder, dal
von den Ilteren Anlagen wie etwa der „Mildeburg" und dem „Mildterdamm" jede Spur fehlt.
Teile dieses Gebiets sind nach 1362 sogar zu Watt geworden. Im Riesbull-Koog sind die jungen
Ablagerungen bis zu 1,70 m stark; im unteren Teil, sandigen Wattabsdizen, finden sich mas

Abb. 5. Zustand der .Sudermarsch" vor dem Jahre 1362

senhaftausgewachsene Exem-

plare von Macome baltbica

und Cardism edule in Le-

bensstellung. Die Verlan-

dung und Bedeichung des

Riesblill-Kooges schon im

Jahre 1371, also nur neun

jahre nach der Sturmflut,
ist daher unmdglicli. So ist

auch diese Datierung sicher

falsch. Die angeblich alten

Deiche aber liegeii aus-

s
nahmslos auf der Jungen

A Mars ch, sie bestehen selbst

-.
aus diesem Boden, der sich

naturlich ohne weiteres von

dem Darg des Untergrundes
unterscheiden liEr.

Ober den Zusrand der

Kustengebiete iii den jah,·-
zehmen nach 1362 ist niclits

bekannt. Alle Darstellungen
sind entweder. fantasievolle

Rekonstruktionen, oder sie geben viel spiitere Zustiinde wieder. Ill der bekannten Karte von

PETER SAx, der Clades Rungboltina, ist auiler der vielleicht zutreffenden Lage von Rungholt
alles unrichtig. Der Karthograph hat nachweislich viel spiter entstandene Anlagen in die

Zeichnung hineinkomponiert. Damit entfallen weitere bisher fur glaubhaft gehaltene Enter-

lagen der jungeren Marschengeschidite.
Die Katastrophe von 1362 und ihre Folgeerscheinungen lietten die Nordsee zumersten

Mal in Nordfriesland bis zur Geest vordringen. Ahnliche Auswirkungen hatte die Flut auch

in den ost- und wesdriesiscien Kastengebieten. Die ersven grolien Wattstr6me entstanden,
groEe Gebiete gerieten erstmalig in den Gezeitenbereich. Ungeheure Mengen sandiger und to-

niger Sedimente wurden in den entstellenden Wattstramen aufgearbeiret und uber den unter·-

gegangenen Kulturfilichen und zusammengesunkenen Mooren abgelagert. Die naturliche Wic-

derverlandung wurde vermutlich von den Oberlebenden gef6rdert. 1362 ist das Geburtsjahr der

„Landgewinnung", d. h. der Beginn der Bedeichung von Einzelk6gen. Von den ersten

Koogsbedeichungen wissen wir nichts, zahlreiche K8ge im 1161·dlichen und dstlichen Eiderstedt,
der Alte und GroBe Koog auf Pell rom werden dazugehdren. Die sogenannre Nordereider wird
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durchddmint, im 16. Jahrhundert Pellworm mir Nordstrand zu jetier bekannren liufeisenfdr-

migen Insel verbunden, die kein Oberrest der Karastrophe, sondern in ihrem ganzen Bestand

eine Neubildung auf altem Socket ist (Abb. 6).
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Abb. 6. Vorgang der Verlandung, Vermoorung, Verfehnung und Wiederveriandung
im Halligen-Gebiet. 1. Watrsand; 2. Alte Marsch; 3. Torf; 4. Junge Marsch

Mit der Wiedergewinnung umfangreicher Gebiete erfolgen neue Eingriffe in die hydro-
graphischen Verhilmisse. Bei Sturmfluten stehen zwar immer noch riesige Fldchen zur Verfu-

gung, welche die Stauwirkung mildern. Wir wissen jedoch nichts Genaueres uber den Tidehub,
uber die Hahe des MThw, Wenig uber die H ihenlage neubedeichter K£;ge. Manche sind sicher zu

frah, z. T. sogar als Watt, eingedeidit worden. Erstmalig wurden nicht verfehnte Moorgebiete
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bedeicht, aber denen sich eine junge Marschdecke abgelagert hatte (z. B. in den Niederungen
der Arlau, Soholmerau, Eider und Treene). In diesen K6gen traten alsbald Setzungserschei-
nungen auf. In anderen ilicht verfehnten Gebieten, die nicht uberfluret worden waren, wurde
die Verfehnung fortgeserzt, So ist es zu erkliren, dah auch nach 1362 entstandene Siedlungen
noch auf freigelegter steinbronzezeitlicher Marsch liegen konnren und spicer dasselbe Schicksal
erlitteii wie die dlteren.

Bis 1634 war wieder eine einigermatien geschlossene Kustenlinie erreicht. Aber es waren

wesendiche Verinderungen gegenuber dem alten Zustand eingerreten, z. B. iii deii wiederge-·
wonnenen Gebieten, soweir sie nichi einen sehr weichen Untergrund hatten, eine gewisse Kon-

solidierung. Die zunehmenden Bedeichungen und die Abriegelung groBer Niederungsgebiere
konnten nicht ohne Auswirkungen auf die Tideverhaltnisse bleiben. Die Entwisserung war

wesentlich erleichtert, wthrend vorher die geestrandnalien Niederungen doch fast ganz ohne

Vorflut waren. Sazungen waren erneut eingetreten, viele Kilge lagen wiederum zu tief, sei es

durch Abtorfung oder weil sie zu fr£ih bedeicht wurden oder weil das MThw angestiegen
war. Jedenfalls ist die Sturmflut des Jahres 1634 letzten Endes auch nichr die alleinige Ur-

sache, sondern vielmehr ein AnlaE fur die erneute Zersdickelung Nordfrieslands.

Neue riefe und breire Wattstri;me entstehen. Ihre bis heute nicht abgeschlossene Aus-

weitung und Vertiefung gehen einher mit der Wiedergewinnung verlorener Gebiete, so daB

ursachliche Zusammenhinge anzunehmen sind. Die Tidewelle, die in der unberiihrten Alten

Marsch in den Schilfsiimpfen und Niederungen verebbte, prallt jetzt gegen die starre Wand

der Deiche. Noch stirker zeigt sich die Stauwirkung bei Sturmfluten. Der Vorlandstreifen ist

so schmal, daB seine Uberflutung keine Entlastung bringt. Die Verbindungen zur offenen See

sind gr er, die Erosionskriifte stirker geworden. Das naturliche Gleichgewicht ist weitgehend
gest6rt. Far Tidehub, MThw, MTnw, fur die H6he des Vorlan(les tiber MThw und zu NN

gelten heute andere Werte als zur Bronzezeit und vor 1000 Jahren.
Die Ausfiihrungen zeigen, in welchem Umfange der Mensch seinen Lebensraum an der

Kiiste gestalter und zu seiner unbeabsiditigten Umgestaltung beigetragen hat. Sie zeigen zu-

gleich, wie mangelhaf  und unbrauchbar MaGe und Zahlen jener Grundlagen sind, mit denen

man eine s jkulare Kustensenkung mit erheblidien Senkungsbetrb:gen hat beweisen wollen.

IV. Folgerungen fur die Frage der „Klistensenkung"

Es hhtte nicht alter Beweise bedurft, um zu erkennen, dah ausschliefilich hochliegende und

alte Marschen mit relativ festem Untergrund far die Klirung und Beantwortung der Sen-

kungsfrage in Betracht kommen. An 2000 Jahre alten Marschen, die bis zu ilirer Bedeichung
kaum uberflutet wurden, jedenfalls nichz mehr hdlier aufwuchsen, die heute noch reilweise

htlher liegen als unsere jiingsten Kilge, liBE sich jedoch auch nicht das MindestmaB einer Sen-

kung nachweisen. Da diese vorkaiserzeitlidien Marschen haher liegen als die steinbronzezeir-

lichen, sie also bei hi heren Wasserstdipden entstanden sind, ist auch die Annalime einer vorchrist-

lichen betrachrlichen Hebung ausgeschaltet, durch die ihre hohe Lage vielleicht noch hatte erklart

werden k6nnen.

Aber auch bei der etwas niedrigeren steinbronzezeitliclien Maisch von Alrnordstrand usw.,

die heute noch bei + O,5 m NN und h8her liegt, warde schon ein Senkungsbetrag von 10 cm

im Jahrhuiidert fur die letzten 2000 Jahre zu einer H6he von mindestens 2,5 m NN um Chr.

G. fuhren. Wurde man flir dasselbe Gebiet den ScHOTTEschen Betrag von 30 bis 35 cm/Jahrh.
nur f Lir die letzten 500 Jahre annehmen, so erg :ben sich H6hen, die alle Karastrophen voti

1362 bis 1825 unmdglich gemacht hitten. Es gibt daher nur eine SchluBfolgerung: Die Nord-

40

Die Küste, 8 (1960), 29-44



seekuste senkt sich nicht! Bei allen bisherigen Senkungsberechnungen sind die Entwicklungs-

geschichre, die Stellung im Kustenraum, die Setzungen, nicht gentigend berucksichtigr worden;

falsche Datierungen und unrichtig angenommene Mahe sind fur die riuschenden Ergebnisse mir-

verantworrlich. An dieser Festsrellung dndert auch der neuerliche Versuch des Nachweises ganz

junger und erheblicher tektonischer Bewegungen in Osrfriesland nichs. Wean „spdtsubboreale"
Torfe in Rinnen noch in einer Tiefevon- 15 m NN entstanden oder durch Absenkung in

diese Lage gekommen sein sollen, ohne dah die liegenden Schichten die gleiche Bewegung mit-

gemacht haben, so durfte das doch eine groteske Fehldeutung sein (SINDOWSKI 1957, Anl. 4).

V. Niveauveriinderungen durch Ansteigen des Wasserspiegels

Wenn auch die Untersuchungen nichzz abgeschlossen und die Zusammenhinge nicht restlos

gekltrt sind, so gilt es doch als ziemlich sicher, daB in den letzten achtzig Jahren ein weltweites

Ansteigen des Wasserspiegels und gleichzeitig eine Erwirmung auf der ganzen Erde eingetreten

ist (GAYE 1951). Der st*ndige ]Uickgang der Gletscher ist nicht zu libersehen. Eine Erlidhung

des Wasserstandes um rund 20 cm im Jahrlimdert ist zwar nictit gerade besorgniserregend fur

die Sicherheit unserer Dade, zumal sie nicht mit dhnlichen Betrigen unbedingt in den nichsten

Jahrhunderten anhalten mug. Weit bedenklicher erscheint dagegen die erhebliche VergruBerung
des Wasserraums im Wattenmeer, die unweigerlich zu einem negativen Sedimenthaushalt fuli-

ren muK. Um das Gleichgewicht zu erhalten, muBten immerhin fur je 100 km2 Wart 200 Mil-

lionen ma Sand und Schlick aus der freien Nordsee herangefiihrt werden.

Fur die Hubht lien der Schupfwerke, wie uberhaupt flir die EntwisserungsmaBnalimen in

den Niederungen, kann eine anhakende Erh6hung des Wasserspiegels zwar nicht vernachlissigr
werden, sie ist gegentiber den sttndig fortschreitenden Setzungen, die weit h8here Betrige er-

reichen, aber Von untergeordneter Bedeutung.
Sollen nun unter der Annahme, daE die eustatisch bedingre Wasserstandsdnderung anh lt,

die auf die heutigen Wasserst nde eingestellten Deichh6hen einen um die zu erwarrende Ande-

rung bemessenen Zuschlag erhalten? Es ist zunbchst zu bemerken, daE eine Erhdhung des Mittel-

tidehochwassers nidit eine entsprechende Erhbhung der Sturmfluten zur Folge hat. AuBerdem

wird nach funfzig Jahren ohnehin kein Deich seine Solth6he behalten haben, auch dann nidit,
wenn er noch um 10 cm erhlht wur,le. Durch Eigensetzungen und Zusammendruckung des Unter

grundes bedingt, werden irgendwann einmal wieder Deicherh6hungen und -verstdrkungen nor-

wendig sein. Dieser Zeitpunkt lieBe sich durch einen h8heren Zuschlag in Gebieten mit schlech-

tem Untergrund etwas hinauszhgern. Aber gerade in diesem Fall ist heute schon die Trag-

f higkeit bis zum aiuhersten ausgelastet. (DITTMER 1955). Einer Sicherheit durch ausreichende

Hdhen auch fur die fernere Zukunft ist aber die augenblickliche Standsicherheit vorzuziehen.

VI. Zusammenfassung

Die Untersuchungen zur Geologie der Nordseekliste wi:hrend der letzten 25 Jahre haben

es ermi glidit, der jahrzehntelang in der breiten Offenctichkeit und in Fachkreisen lebendig ge-

bliebenen Kustensenkungstheorie von SCH OTTE ilire wesentlichen Grundlagen zu entziehen.

Niveauverinderungen sind zwar der normal¢ Fall in der Erdgeschichte, selbst die gr ten
Absenkungen im Terti r zeigen jedoch, auf ein Jahrhundert berechnet, nur tuBerst kleine

Werte.

41

Die Küste, 8 (1960), 29-44



Die nacheiszeitliche Entwicklungsgeschichte wird entscheidend bestimmt durch die Aus-
gangsform der Spireiszeit, Verlauf und Ausmati des eustatisch bedingten Wasserspiegelanstiegs
sowie wNhrend der letzten 1000 Jahre durdi den EinfluB des Menschen auf die natiirlichen
Verhilmisse.

Nur im Bereich der Schmelzwasserstr8me von Elbe uiid Eider kam es bei schnellem Was-

seranstieg zu einer marinen Fazies und einem relativ stabilen Aufbau. In allen ubrigen Gebie-
ten entstanden im Brackwasserbereich stark serzungsfihige Ablagerungen, die far irgendwelche
Untersuchungen zur Senkungsfrage ungeeigner sind. Auch sind die ehemaligen Wasserstinde
sowie die Beziehungen von Gellindeh6he zum MThw und zu NN in der Vergangenheit zu

unsicher, als daB sie als Grundlagen fur Berechnungen dienen kilnnen. Der Mensch schlieBlich
hat durch Bedeichungen, groBriiumigen Torfabbau usw. entscheidend in das naturliche Ge-
schehen eingegriffen. Die groilen Sturmflurkatastropheti  varen nicht nur eine Folge der natur
lichen Entwicklung in den instabil aufgebauten Gebieten, sondern eine solche der Unigestaltung
des Kustenraums durch den Menschen.

Zwischen dem Alrer der Marschen und ihrer Besiedlung liegen Zeirriu¤le bis zu 3000 Jah-
ren. Schrifdiche Oberlieferungen aus der Zeit vor 1500 n. Chr. und auch jungere Aufzeichnun-
gen von Chronisten haben sich als unzuverlassig erwiesen. Die meisten Berechnungen fuBen
anch bei der Datierung auf Zahlen, die falsch bestimmt oder angenommen sind.

Bestimmend allein fur die Senkungsfrage sind die 2000 Jahre alien Marschen des sud-
lichen Eiderstedt und Dithmarschens, die heute noch eine Htihe bis zu + 2 m erreidlen. Sie
kiinnen unmilglich abgesunken sein. Die Aniiahme kleinerer Senhungsbetrige fur die 4000 Jahre
alre steinbronzezeitliche Marsch und die Anwendung der SCHfUrrEschen Betrdge nur fur den
Zeitraum der lerzten 500 Jahre hb:tte alle Sturm£lutkatastrophen unmdglich gemacht, weil um

1,5 m hlher gelegenes Land weder 1362 noch 1634 11Jtte in den Tidebereich gelangen kdnnen.
Die seit achtzig Jahren eingetretene Erh6hung des Wasserstandes sollte bei zukunftigen Pia-

nungen nicht ubermiliig berucksichrigt werden, um die Standsicherheit derDeiche nicht zu gef hr-
den. Sie sollte jedoch wegen der m6glichen Auswirkungen auf das Geschehen im Wartenmeer

eingehend beobachtet werden.
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